
Das Ende eines geistesgeschichtlichen Abschnitts 
Kurt E. Becker im Gespräch mit Ernst Jünger 
 
 
KEB: Herr Jünger, lassen Sie uns über den Arbeiter miteinander sprechen. In ihm sehen Sie 
den Gestalter menschlicher Zukunft. Sein Arbeitsraum besitzt einen „planetarischen 
Umfang“. In diesem Sinne schafft der Arbeiter auch die Voraussetzung für das künftige 
Behaust-Sein des Menschen. 
 
Jünger: In diesem Zusammenhange deutet sich bereits die natürliche Aufgabe an, die eine 
Kunst zu bewältigen hat, welche die Gestalt des Arbeiters repräsentiert. Sie liegt in der 
Gestaltung eines wohlbegrenzten Raumes, nämlich der Erde, im Sinne derselben 
Lebensmacht, die zu seiner Beherrschung berufen ist.  
 
KEB: Ein gewaltiges Projekt, ohne Frage. 
 
Jünger: Es leuchtet ein, dass es einem Willen, der als sein elementares Material den Erdball 
begreift, an Aufgaben nicht fehlen kann … Die Kunst hat zu erweisen, dass das Leben unter 
hohen Aspekten als Totalität begriffen wird. Daher ist sie nichts Abgelöstes, nichts, was an 
sich und aus sich heraus Gültigkeit besitzt, sondern es gibt kein Gebiet des Lebens, das nicht 
als Material auch der Kunst zu betrachten ist. 
 
KEB: Als Beispiel in diesem Zusammenhang erwähnen Sie die Landschaftsgestaltung. 
Inwiefern ist die von Relevanz? 
 
Jünger: Dies wird klar, wenn man als die umfassendste Aufgabe, die sich dem künstlerischen 
Willen darbietet, die Landschaftsgestaltung begreift. Die Landschaftsgestaltung, und zwar 
die planmäßige Landschaftsgestaltung, gehört zu den Zeugnissen aller Zeiten, denen eine 
unbezweifelbare und unbestreitbare Herrschaft gegeben war. Die bedeutendsten Beispiele 
bieten die großen Sakralen, Götter- und Totenkulten geweihten Landschaften, die um heilige 
Ströme oder Gebirge gelagert sind. Sagen, die uns von Atlantis überliefert sind, der Nil und 
der Ganges, die tibetanischen Felswände und die glückseligen Inseln des Archipelagos geben 
der Erinnerung Maßstäbe der Gestaltungskraft, deren das Leben fähig ist. Die Stadt Mexiko 
glich vor ihrer Zerstörung einer Perle in einem See, mit dessen Ufern sie strahlenförmig 
durch Dämme, die durch Dörfer unterbrochen waren, in Verbindung stand. Von diesen Ufern 
stieg amphitheatralisch eine wunderbare Gartenlandschaft bis an die Eisgrenze hinauf. 
Ebenso wunderbar waren die Parklandschaften, in die chinesische Kaiser ganze Provinzen 
verwandelten. Die letzte und fast noch gegenwärtige Anstrengung dieser Art ist die 
Beziehung der Landschaft auf die absolute Person, wie sie uns in den fürstlichen Residenzen 
der Lustgärten erhalten ist. 
 
KEB: Sie hatten aber auch zu Ihrer Zeit bereits die negativen Folgen dieser „Erdgestaltung“ 
vorausgesehen. 
 
Jünger: Der wahllose Konkurrenzkampf um die Reviere des natürlichen Reichtums und die 
Anhäufung von Individuen zu einer atomisierten Gesellschaft in den großen Städten 
brachten in unglaublich kurzer Zeit eine Veränderung hervor, deren Eingriff bis zur 
Verpestung der Atmosphäre und der Vergiftung der Flüsse führt. Dieser Vorgang musste 



unausbleiblich die Einsicht nach sich ziehen, dass die isolierte ökonomische Existenz, das 
abstrakte Denken in ökonomischen Werten und Theorien, letzten Endes nicht einmal die 
ökonomischen Rangordnungen aufrecht zu erhalten vermag. Diese Einsicht wird illustriert 
durch einen Trümmerhaufen von Anlagen in allen Ländern der Welt, der nicht etwa die 
Folgen einer vorübergehenden Krise, sondern das Ende eines geistesgeschichtlichen 
Abschnitts anschaulich macht. 
 
KEB: Ein Ende dieser Art von Industrialisierung, Sie sprechen von „Werkstättenlandschaft“, 
scheint Ihnen aber auch möglich zu sein? 
 
Jünger: Jedenfalls ist zu erwarten, dass das Bild der individuellen und sozialen Anarchie, wie 
es die Werkstättenlandschaft in ihrer ersten Phase darbietet, jenes Bild, in dem Konkurrenz, 
Profit um jeden Preis und regellose Massensiedlungen die Erde mit ihrem Aussatz bedecken 
sehr bald der Geschichte angehören wird. 
 
KEB: Herr Jünger, ich danke Ihnen für dieses Gespräch. 
 
Ernst Jünger, geboren am 29. März 1895 in Heidelberg, gestorben am 17. Februar 1998 in 
Riedlingen, dem zu begegnen während meiner Bundeswehrzeit im Wilflinger Forsthaus mir 
Freude und Ehre war, gehört sicherlich zu den umstrittensten Autoren Deutschlands. Geprägt 
wurde er durch seine Erlebnisse im Ersten Weltkrieg, deren Verarbeitung in Tagebüchern, 
Romanen, Essays, Erzählungen usw. ein ganzes Leben in Anspruch nahmen. Trotz seiner Nähe 
zum Nationalsozialismus wurde ihm unter anderem 1982 der Goethepreis verliehen.  
 


